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Einleitung

Vielleicht ist es irgendjemandem aufgefallen, daß wir im letzten 

Wintersemester keine Inforz rausgebracht haben!

Vielleicht hat es irgendjemanden gestört, geärgert »gefreut,nicht r. 

interessiert!

Vielleicht lag es anunserer Faulheit!

Vielleicht gab es irgendwelche andere Gründe!

Vielleicht stinken mittlerweile irgendjemandem die vielen Vielleichts! 

Vielleicht stinken uns die vielen Vielleichts auch!

Vielleicht liegt unsere Inforz Unlust an den vielen Vielleichts! 

Vielleicht wüßten wir gerne, ob überhaupt jemand die Inforz liest!

Vielleicht interessiert es uns auch warum, wer die Inforz liest,
I ̂ .

nicht liest!

Vielleicht wäre es schön zu erfahren, was an der Inforz gut ist, 

schlecht ist, fehlt!

ffcelleicht macht uns die Inforz ein bißchen Arbeit!
K  ■:

Vielleicht machen wir uns die Arbeit nicht aus Langeweile!

Vielleicht sollten wir besser ins Bett, in die Kneipe, in die

Vorlesung gehen!
I I •. j ( | [ ! : j ‘j : , ' ' '

Vielleicht denkt irgendjemand mal darüber nach! 

Vielleicht spricht uns irgendjemand mal darauf an!

Vielleicht legt auch mal irgendjemand einen Zettel zur, über,

die Inforz in den Fachschaftsraum!

Und vielleicht wird die Inforz dann irgendwie irgendwann eine 

richtige Fachschaftszeitung!!!??
__ _ /... __ ^  f *y*<*:**’ *̂**1

»Es ist gar nicht so schwierig, sie zu schreiben. Viel schwieriger 
ist es, sie zu verkaufen!* 3



S T E L L E N  A N Z E I G E

Gesucht wird [

H4 - Professur für 

Theoretische Informatik
(oder benachbarte Gebiete)

für einen hochbegabten, karrierebewußten, anpassungsfähigen Wissen­
schaftler, dem es nicht zuzumuten ist, 2eit seines lebens auf einer 
untergeordneten, seinem Leistungsbewußtsein nicht entsprechenden 
H3-Stelle in Darmstadt zu fristen.

Der Bewerber, Herr Jürgen Sen + ,̂ zeichnet sich in der Lehre durch 
einen (hauptsächlich für ihn) effizienten und zeitsparenden Stil 
besonders aus - was ihn für die Forschung noch wertvoller werden 
läßt.

Im Umgang mit Studenten verfügt er über ein sicheres, standesbewuß­
tes und auf die Stärke der eigenen Position bauendes Auftreten, 
das auch ohne Anwendung des durch die Hochschulgesetze geschaffe­
nen rechtlichen Instrumentariums ein auf s e i n e r  Seite pro­
blemloses Verhältnis zu Studenten garantiert. Für seine Lehrveran­
staltungen benötigt er durch nicht notwendige Skripten nur einen 
geringen Etat, hemmen sie doch bei seinen didaktisch ausgeklügel­
ten Vorlesungen den Lernprozeß eher als sie ihn fördern. Auch zur 
Durchsetzung der Regelstudienzeit kann der Bwerber seinen Beitrag 
leisten: Er dient als lebendes Beispiel für die prinzipiell vor­
handene Möglichkeit ein Studium selbst in 7 (in Worten: sieben) 
Semestern abzuschließen, beruhend auf der Einsicht, den Tag nicht 
sinnlos zu vertrödeln, sondern 12-14 Stunden täglich konzentriert 
zu arbeiten. Einen ähnlichen Einsatz erwartet er natürlich ebenso 
von seinen Studenten, ständig bemüht, dem Absinken des Wissen­
schaft lichen_Niveaus_an den deutschen Hochschälen entgegenzuwir­
ken. Dabei scheut er selbst die Anwendung unpopulärster Maßnahmen 
nicht (wie eine loojS-ige Durchfallquote in einer Vordiplomsklau“ 
sur) , wenn es z.B. ein unterdurchschnittlicher Studentenjahrgang 
erfordert (siehe umseitigen Qualifikationsnachweis).

Auch in der an deutschen Hochschulen unvermeidlichen Gremienar­
beit hat sich J.S. in seinem noch jungen Professorendasein schon 
gut eingemauschelt.

Bevorzugt wird eine Hochschule in der'Nähe seiner friesischen 
Heimat.

Angebote unter SG/ol an die Redaktion 
der INFORZ , die diesem fähigen Manne 
gern zu einer angemessenen Aufgabe an 
einer A N D E R E N  Hochschule verhel­
fen möchte.

4) Name wurde geändert, ist aber bei ernstgemeinten Angeboten 
von der Redaktion zu erfahren.

II • K u
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—  ORIENTIERUNGSPHAS-
Hallo Zweitsemester 

Einladung (zur Arbeit)
Viele von Euch haben zu Be­

ginn des letzten Semesters 

an unserer Orientierungsphase 

teilgenommen, hoffentlich auch 

etwas davon profitiert» Jetzt, 

zu Beginn des Sommersemesters, 

muß die Vorbereitung für eine 

ähnliche Veranstaltung im komr 

menden Wintersemester starten. 

Alle, die meinen, so etwas soll­

te den kommenden ErstSemestern 

auch zu Gute kommen, sollten 

vielleicht einmal in der Woche 

ihre Studierwut etwas bremsen 

und sich zur Mitarbeit an die­

sem Projekt aufraffen. Es ist 

zweifelhaft, ob ohne Euch über­

haupt etwas passieren wird.

Keine Zweifel bestehen hinge­

gen an der Notwendigkeit einer 

neuen O-Phase: Zum einen geht 

esdarum, die Neuen mit der Hoch­

schule vertraut zu machen und 

Möglichkeiten aufzuzeigen sich 

gegen Studienverschärfungen 

zu wehren, zum anderen dürfen 

wir auf den direkten Kontakt zu 

den kommenden Erstsemestern 

nicht verzichten, wollen wir 

überhaupt jemals etwas gegen 

HRG und HHG erreichen. Denn im 

Gegensatz zu älteren Semestern 

sind sie von der ganzen HRG - 

Scheiße unmittelbar betroffen, 

somit auch am ehesten bereit, 

etwas dagegen zu unternehmen.

In der Orientierungswoche müssen 

wir ihnen klarmachen, daß die 

miesen Bedingungen ihres Studi­

ums veränderbar sind, nicht die 

Professorenmeinung gilt: Gesetz

ist Gesetz, und damit basta!, da-
*

ran haben wir uns anzupassen.

Das Konzept der O-Phase muß 

allerdings weiterentwickelt wer­

den, Schwachstellen müssen geän­

dert »inhaltliche und organisato­

rische Lücken müssen gefüllt wer­

den. Es darf nicht genügen, die 

O-Phase vom letzten Herbst neu 

aufzuwärmen, wie eine Kirchen­

predigt zu Weihnachten; so über­

wältigend war der Erfolg nun auch 

wieder nicht.

Als Grundlage der Arbeit steht 

eine Auswertung der letztjährigen 

Veranstaltung zur Verfügung.

Als erstes Treffen aller Inte­

ressierten und Einstieg in die 

Vorbereitung schlagen wir

Mittwoch, den 2.S. 
um 4H. 00 Uhr

im Fachschaftsraum vor.

P.S.: Falls doch jemand aus dem 

• , 3. ,3. ,10.,... Semester Lust 

hat mitzumachen, lassen wir uns 

gern überzeugen, daß dieser müde 

Haufen doch nicht so abgeschlafft 

ist wie er erscheint.



H H G
'Seit fast eines Jahr ist das

HHG (häßliches Hochschulgesetz) 

an das HHG- (Kochschuirahnen SoscH1.; 

Geschwätz) angepaßt.Was hat rieh

seitdem ge 

Als erstes 

Diskussion 

heftig im

tan bzw. geändert? 

fällt auf,daß die 

,vor einem Jahr noc 

Gange,anscheinend

m w
v,

ziemlich abgeschlafft ist.Haben 

wir uns mit dem HHG abgefunden?' 

Ist das HHG gar nicht so schlimm? 

Hat der Kumi Krollmann die Wahr- 

^ieit gesagt,als er versprach das 

' HHG nicht so eng zu sehen?

Genauer betrachtet kommen Zweifel.

da v;ar doch letzten Winter so was 

mit dem seltsammen Vermögensbeirat, 

der die Studentischen Finanzen !

unter staatliche Kontrolle bringen j 

soll und die Möglichkeit hat miß­

liebige (allzu linke) Asta Leute 4

persönlich haftbar zu machen,für j!
"falsch" ausgegebenes Geld,’̂nd so­

mit eine unabhängige wirksame 

Studenten Vertretung unmöglich 

0  macht.Was ist daraus Geworden?

Wie auf der letzten Voll­

versammlung beschloßen,hat das 

Stupa abgelehnt den Vermögensbei­

rat zu besetzen und damit fertig. 

Der Kumi hat noch nicht reagiert, 

er hat offensichtlich noch Zeit. 

Der Vermögensbeirat ist vorläufig 

im Sande verlaufen,aber er wird 

mit Sicherheit wieder auftauchen. 

V/ie der Dialog Kumi-Hochschule 

dann ablaufen wird,zeigt deut­

lich der Streit um die neue 

TH Wahlordnung.Hier hat Er oll - 

mann deutlich gemacht,wie 

schnell und rigeros er seine 

Vorstellungen gegen die Hoch­

schule durzusetzen gewillt ist 

wenn es ihm nötig und opportun 

erscheint. (Näheres zur 'Wahl­

ordnung siehe entsprechenden 

Artikel).

Ähnlich verfuhr Krollmann mit 

der Selbstverwaltung der Hoch­

schule,als er den Präsidenten 

Böhme zwang an alle Studien­

anfänger des WS 78 Briefe zur 

Regelstudienzeit zu verschiecken 

in denen er das Problem der 

Zwangsexmatrikulation ver­

harmlost.

Das HHG erscheint aber nicht 

nur auf hoohschulpolitischer 

Ebene.Mancheiner wird sich er­

innern, daß an unserem Fach­

bereich seit zwei Jahren ein 

neuer Studienplan und eine 

neue Prüfungsordnung beraten

werden.Vas nun,wenn dort auf 

einmal steht :"D-:-s Studium der 

Informatik umfaßt vier Semester

vor und vier Semester nach



iem Vordiplom.!t ? Und selbst 

wenn es den Studentischen 7er# 

tretern in Fachbereichsrat ge­

lingen sollte,jegliche Zeit­

begrenzung aus der. Studienplan 

und / oder Prüfungsordnung 

rauszuhalten(Eine Einschätzung 

der Zusammenarbeit mit den 

Irofs in Bezug auf Studien­

plan und überhaupt steht im

der nach eigenen Äußerungen 

auf zeitlichen Grenzen besteht 

so sicher wie der nächste 

Reakt orun fa11.

Diese Beispiele sollen’ genügen 

das HHG ist nicht vergessen, 

weder von uns noch von Kroll- 

mann,ganz im Gegenteil,über­

all langsam und fast unauf­

fällig versucht die Kultus­

bürokratie ihr Gestz zu ver­

wirklichen.

Neben dem pauschalen ,,T?!eg mit" 

was weiterhin unser Ziel ist, 

nrüßen wir jetzt die konkrete 

Umsetzung des HHG an der TH 

und am Fachberich verhindern.  ̂

Der Kampf ist nicht zu Ende, 

er hat erst richtig angefangen! 

oder auch:

Kein HHG an -unserem Fachbereich 

und auch nicht anderswo!1!21



44M/t64**U*/Tlt** Jürgensen! v .

Das Maß ist voll!!

Nicht nur, daß sie in Informatik B die Durchfallquote auf loo? 

anschnellen ließen,nicht nur, daß in der mündlichen Prüfung zu 

Informationstheorie eine sehr hohe Durchfallquote zu erwarten ist;

wir müssen Ihnen die Befähigung absprechen,uns Studenten 

eine sinnvolle Vorlesung anzubieten. In Informationstheorie gibt 

es ein von Ihnen ausgearbeitetes Skriptum, welches von der 

Fernuniversität Hagen verschickt wird. Dieses Skriptum wäre sehr 

gut als begleitendes Unterrichtsmaterial zur Vorlesung Informations- 

Theorie geeignet. Es wäre ein leichtes für Sie gewesen,uns dieses 

^Skriptum zugänglich zu machen. Aber Sie verschwiegen die Existenz 

dieses Skriptums absichtlich. Uns Studenten wurde dadurch die 

Möglichkeit genommen, den Stoff in Informationstheorie in den 

Griff zu bekommen. Wir müssen daher annehraen, daß Sie bewußt 

versuchen, uns das Leben an der Uni schwerer zu machen, als es 

jetzt schon ist, bez. I H R  Soll an Studenten,die das Informatik 

Studium aufgeben müssen, einzuhalten. ■

mit sehr

unfreundlichen Grüßen

FACH3CHAFT INFORMATIK
on der TH Darrr.stcdt 

Mogdalenenstr. 11 « Tel. 0*6151 / M  5? 08 

61CQ D A R M S TA D T

P.S. Es wird dringend davon abgeraten Jürgensen Vorlesungen 

zu besuchen!!!!!!!!!!!!!!!!

.



so b e g i n n e n  im A l l g e m e i n e n  M ä r c h e n  und Sagen, die s c h l i e ß l i c h  

im m e r  damit enden, daß das G u t e  über das Böse siegt. Wenn d i e ­

ser A r t i k e l  ebenso beginnt, so aus a n d e r e m  Grund. - was sich 

am Ende des l e t z t e n  S e m e s t e r s  a b s p i e l t e  war alles a n d e r e  als 

m ä r c h e n h a f t ,  und das gute E n d e  kann ich auch n i c h t  sehen.

W e i t g e h e n d  u n b e m e r k t  w u r d e  eine W o c h e  vor Ende des v e r g a n g e ­

nen W i n t e r s e m e s t e r s  unser n e u e r  S t u d i e n p l a n  in erst e r  L e s u n g  

vom F a c h b e r e i c h s r a t  v e r a b s c h i e d e t .  In d i e s e r  F a c h b e r e i c h s r a t s ­

s i t z u n g  schien es, daß den s i e b e n  s t u d e n t i s c h e n  Z w e r g e n  A l i b a b a  

und die 1A R ä u b e r  g e g e n ü b e r s a ß e n .  War die bis dahin g e l a u f e n e  

D i s k u s s i o n  über den neuen S t u d i e n p l a n  dur c h  s c h ä r f s t e  G e g e n s ä t ­

ze auch unter den P r o f e s s o r e n  g e k e n n z e i c h n e t ,  so z e i g t e  man 

sich nun p l ö t z l i c h  e i n m ü t i g  und g e s c h l o s s e n .  Db es nur am R o l ­

l e n v e r h a l t e n  u n s e r e r  Profs lag ( ein Prof s t i m m t  n i c h t  g egen 

V o r s c h l ä g e  sein e r  Kollegen, er muß s e i n e  Neiir^Stimmen für s t u ­

d e n t i s c h e  A n t r ä g e  a u f h e b e n  ) oder ob es eine A b s p r a c h e  u n t e r  

den Igeln gab um den Hasen zu t ä u s c h e n ,  man wird es wohl nie 

e r f a h r e n .  Das E r g e b n i s  auf jeden Fall war, daß bis auf w e n i g e  

A u s n a h m e n  e i n h e i t l i c h  a b g e s t i m m t  w u r d e .  G e r a d e z u  wie aus dem 

D o r n r ö s c h e n s c h l a f  e r wacht v e r b r a c h t e  man nic h t  S t u n d e  um S t u n ­

de mit D i s k u s s i o n e n  - an e i n a n d e r  v o r b e i g e r e d e t  hatte man ehe 

lang genug - , s ondern eine A b s t i m m u n g  jagte die andere.

Oie Zukunft ist auch nicht mehr 
das, was sie mal war.

B e g i n n e n  soll unser I n f o r m a t i k s t u d i u m  in Zu k u n f t  mit einer 

h a l b i e r t e n  O r i e n t i e r u n g s p h a s e .  W ä h r e n d  die R a h m e n s t u d i e n o r d ­

nung der THD U S e m e s t e r w o c h e n s t u n d e n  ( entspr. einer B l o c k v e r ­

a n s t a l t u n g  von 1 Wo c h e  ) als M i n d e s t m a ß  v a r s c h r e i b t ,  g l a u b e n  

u n s e r e  P r o f e s s o r e n ,  daß man mit 2 S t u n d e n  d i e s e m  für sie l ä ­

s t i g e m  Übel schon Platz genug e i n g e r ä u m t  habe. Ob sie sich d a ­

mit ni c h t  einen S c h i l d b ü r g e r s t r e i c h  g e s p i e l t  haben, b l e i b t  n och



a b z u w a r t e n ,  denn wir S t u d e n t e n  im F a c h b e r e i c h s r a t  haben unter 

a n d e r e m  aus d i e s e m  Gr u n d  ein S o n d e r v a t u m  gegen d i esen S t u d i e n ­

plan a n g e k ü n d i g t .  UJir w e r d e n  uns ganz e n t s c h i e d e n  dafür e i n s e t -  

zen, daß die O r i e n t i e r u n g s p h a s e ,  die eine w i r k l i c h e  Hi l f e  für 

den S t u d e n t e n  sein kann und soll, nic h t  zu kurz kämmt. H o f f e n  

k ö n n e n  wir jedoch nur, daß die z u k ü n f t i g e n  O r i e n t i e r u n g s V e r a n ­

s t a l t u n g e n ,  g l eich w e l c h e n  U m f a n g s ,  auch i n h a l t l i c h  das halten, 

was wir uns davon v e r s p r e c h e n .  Wie b e r e i t s  e r wähnt steht man in 

P r o f e s s o r e n k r e i s e n  dies e r  S a c h e  sehr a b l e h n e n d  g e g e n ü b e r  und 

n i e m a n d  will sich dafür Zeit n e h m e n .  Ob man den j e w e i l i g e n  A s ­

s i s t e n t e n  diese Zeit z u g e s t e h t ,  ist e b e n f a l l s  f r a g l i c h .  Man 

s i e h t  also, wenn die Profs n i c h t  wollen, läuf-t- W i c h t s .

Wer nicht befehlen kann 
sollte wenigstens gehorchen.

A n s c h l i e ß e n d  an die O r i e n t i e r u n g s p h a s e  e r s t r e c k t  sich dann 

die auf k  S e m e s t e r  a n g e l e g t e  G r u n d l a g e n p h a s e  vor dem V a r d i p l o m .  

Hier gibt es d i v e r s e  Ä n d e r u n g e n  g e g e n ü b e r  dem b e s t e h e n d e n  S t u ­

d i e n plan, ge n a n n t  seien ah d i e s e r  S t e l l e  nur die w i c h t i g s t e n .  

Die G r u n d z ü g e  der I n f o r m a t i k  w e r d e n  mit den P r o g r a m m i e r p r a k t i k a  

zu einer V e r a n s t a l t u n g  z u s a m m e n g e z o g e n . An die S t e l l ^ 6 e r  P h y s i k  

soll eine E i n f ü h r u n g  in die e l e k t r o t e c h n i s c h e n  und p h y s i k a l i ­

sch e n  G r u n d l a g e n  der I n f o r m a t i k  treten, die auch ein a b s c h l i e s ­

s e n d e s  4 - s t ü n d i g e s  P r a k t i k u m  v a r s i e h t .  Im M a t h e m a t i k t e i l  w u r d e n  

m e h r e r e  i n h a l t l i c h e  V e r s c h i e b u n g e n  v o r g e n o m m e n ,  i n t e r e s s a n t  d a ­

ran ist jedoch nur der f o l g e n d e  U m s t a n d .  Der F a c h b e r e i c h  M a t h e ­

matik, der diese V e r a n s t a l t u n g e n  d u r c h f ü h r t ,  hat l o b e n s w e r t e r ­

w e i s e  erkannt, daß der Ü b u n g s a n t e i l  an den V e r a n s t a l t u n g e n  zu 

g e r i n g  b e m e s s e n  ist und hat d e s h a l b  zB. für die A n a l y s i s  den 

U m f a n g  von kV + Ü a n g e s e t z t .  U n s e r e  f'rofs m ö c h t e n  d e m g e g e n ­

über am alten U m f a n g  von k V + 2 Ü f e s t h a l t e n .  ( Man erke n n t  

zwar die A r g u m e n t a t i o n  der M a t h e m a t i k e r  an, will sich aber an 

eine r e a l i s t i s c h e  A n r e c h n u n g  des A u f w a n d s  nicht g e w ö hnen. ) Die 

Konsecpuenz aus dieser D i s k r e p a n z  wird nun v e r m u t l i c h  so a u s s e ­



hen: es gibt zwei M a t h e m a t i k ü b u n g e n ,  die I n f o r m a t i k e r  w e r d e n  

die k o m p l e t t e n  Ü b u n g e n  b e s u c h e n  ( A - s t ü n d i g ) ,  w e r d e n  aber nur 

die h a lben Ü b u n g e n  a n g e r e c h n e t  b e k o m m e n .  Das auf d i e s e  UJeise 

die L e i s t u n g s a n f o r d e r u n g e n  sta r k  e r h ö h t  werden, i n s g e s a m t  k o m ­

men so ca 10 - 12 St u n d e n  vor dem V a r d i p l o m  zusam m e n ,  dür f t e  

auch dem L etzten klar werden; und was dies in Z u s a m m e n h a n g  mit 

R e g e l s t u d i e n z e i t  b e d e u t e t  b r a u c h e  ich wohl n i c h t  zu e r l ä u t e r n .

E i g e n t l i c h  ist damit das E r g e b n i s  d i e s e s  D i s k u s s i o n s a b s c h n i t ­

tes s chon v o l l s t ä n d i g  b e s c h r i e b e n ,  t r o t z d e m  kann ich se mir 

n i c h t  v e r k n e i f e n  noch einen U m s t a n d  zu e r w ä h n e n .  Unter A l i b a b a s  

R ä u b e r n  b e f i n d e t  sich n ä m l i c h  auch der R a t t e n f ä n g e r  von D a r m ­

stadt. In d e ssen M a n i e r  n ä m l i c h  e r l a u b t e  Prof. W a l t e r  sich f o l ­

g e n d e n  l i s t i g e n  Trick: Um die I n f o r m a t i k s t u d e n t e n  auch mit den 

g e s e l l s c h a f t l i c h e n  A u s w i r k u n g e n  i h r e r  s p ä t e r e n  T ä t i g k e i t  v e r ­

traut zu m a c h e n  hatten wir im F a c h b e r e i c h s r a t  zu B e g i n n  der 

S t u d i e n p l a n d i s k u s s i o n  e in P r o s e m i n a r  d a r ü b e r  a n g e r e g t .  Prof. 

W a l t e r  griff diesen V o r s c h l a g  auf, m a c h t e  einen A n t r a g  draus 

und der, da er nun von ihm kam, fand glatt eine M e h r h e i t .  D a m i t  
s c hien für lange Zeit alles in b e s t e r  O r d n u n g .  Doch der S c h e i n  

trügt ja b e k a n n t l i c h  so m a n c h e s  Mal. Kurz vor T o r s c h l u ß  ü b e r ­

leg t e  es sich Herr Walt e r  n ä m l i c h  anders. Wie g erufen kam ihm

da eine V o r l e s u n g s r e i h e  des FB 2 über i n d u s t r i e l l e  R e v o l u t i o n  

im 19. und 20. J a h r h u n d e r t ,  die d e m n ä c h s t  s tarten soll. Diese 

könne, nach A u s s a g e  von Herrn W alter, den g e s e l l s c h a f t s w i s s e n ­

s c h a f t l i c h e n  Teil des I n f o r m a t i k s t u d i u m s  abdecken, sodaß eine 

e i g e n e  V e r a n s t a l t u n g  ü b e r f l ü s s i g  sei. Mit dieser A r g u m e n t a t i o n  

ließ er "sein" P r o s e m i n a r  w i e d e r  a u s - d e m  S t u d i e n p l a n  v e r s c h w i n ­

den; nicht schlecht, oder ? M ü n c h h a u s e n  hätte es nicht b e s s e r  

h i n b e k o m m e n .  ' ' -

wichtig-
nett sein kann jeder.



Am S t u d i u m  nach dem V o r d i p l c m  hat sich in h a l t l i c h  n i c h t  sehr 

viel geändert. Aus UQ S t unden (incl. N e b e n f a c h )  w u rden 50 Cex- 

cl. N e b e n f a c h ) ,  die sich nic h t  mehr auf 6 (5) s ondern n e u e r ­

dings auf nur noch U G e b i e t e  v e r t e i l e n .  Oas N e b e n f a c h  w u r d e  a b ­

g e t r e n n t  und sali in Z ukunft i n s g e s a m t  m i n d e s t e n s  20 S t u n d e n  

u m f a s s e n .  Auch hier also e r h e b l i c h e  M e h r a n f o r d e r u n g e n  was den 

S t u n d e n u m f a n g  a n b e langt. E r s t m a l s  neu i n s t a l l i e r t  w u r d e  die V e r ­

a n s t a l t u n g s f o r m  des p r o j e k t o r i e n t i e r t e n  S t u d i u m s .  üJer sich aber 

davon V o r t e i l e  v e r s p r i c h t  wird s o g l e i c h  eines b e s s e r e n  b e l e h r t .  

Dafür, daß er den sowieso schon a r b e i t s i n t e n s i v e r e n  Weg zum 

D i p l o m  ge w ä h l t  hat, b e k o m m t  er o b e n d r e i n  noch eins ü b e r g e b r a t e n .  

S e i n e  M i n d e s t s t u n d e n z a h l  zum E r r e i c h e n  des D i p l o m s  erhöht sich 

n ä m l i c h  auf 56. V i e l l e i c h t  d i e n t  d i e s e  M a ß n a h m e ,  ä h n l i c h  wie 

die v ö l l i g  n i c h t s s a g e n d e ,  g u m m i h a f t  d e h n b a r e  F o r m u l i e r u n g  und 

B e s c h r e i b u n g  im S t u d i e n p l a n  auch dazu, das I n t e r e s s e  an d i e s e r  

für uns neuen L e r n m e t h o d e  g e r i n g  zu ha l t e n .  Es w ä r e  ein f a t a l e r  

F e h l e r  zu g l auben unse r e  Profs s t ä n d e n  h i n t e r  d i e s e m  V e r s u c h .

Wie s o l l t e n  sie auch, die V o r s t e l l u n g e n  über das, was p r o j e k t -  

o r i e n t i e r t e s  S t u d i u m  sein kann, gehen z i e m l i c h  a u s e i n a n d e r .

Der eine will damit für den E i n z e l n e n  zu u m f a n g r e i c h e  P r o b l e m e  

lös e n  lassen, a n d e r e  w a l l e n  d a m i t  nur G r u p p e n a r b e i t  u m b e n e n n e n  

und w i e d e r  a n dere halten es s o w i e s o  für n e u m o d i s c h e n  Kram, der 

als H o b b y e r s a t z  für b e s t i m m t e  P r o f e s s o r e n  und S t u d e n t e n  f u n g i e ­

ren soll. Es ist wie mir s c h e i n t  n o c h  ein w e i t e r  Weg bis zur

So, nun habe ich e i g e n t l i c h  fast alles k u n d getan, was ich zu 

sagen hatte, doch wie in jeden guten M ä r c h e n s t ü c k  darf auch * 

hier die Moral am Schluß n i c h t  fehlen, drum merke:

Wer wie A s c h e n p u t t e l  z u h a u s e  w a rtet, daß Frau Holle einen a n ­

n e h m b a r e n  S t u d i e n p l a n  h e r a b r e g n e n  läßt, der darf sich n icht  

w undern, daß es g e n ü g e n d  R u m p e l s t i l z c h e n  und R ä uber H o t z e n p l o t -  

ze gibt, die mit R ü b e z a h l s  H e u l e  immer mehr Druck auf uns 

S t u d e n t e n  ausüben, darum b r a u c h e n  die 7 Zwerge noch U n t e r ­

s t ü t z u n g  durch alle v e r f ü g b a r e n  S c h n e e w i t t c h e n  und t a p f e r e n  

4 S c h m e i d e r l e i n , die aktiv ihre I n t e r e s s e n  v e r t r e t e n  woll e n .



Wochenendseminar über 
* G e s e l l s c h a f t l i c h e  A u s w i r k u n g e n  

d e r  I n f o r m a t i k

Zum 5. mal organisierte die 
Fachschaft Informatik im 
letzten Wintersemester ein 
Wochenendseminar. Diese Form 
des Zusammentreffens(neben 
der wöchentlichen Fachschafts- 
gruppe und den Arbeitsgruppen) 
haben wir gewählt, um grund­
sätzliche Themen gemeinsam zu 
diskutieren, die in der all­
täglichen Fachschaftsarbeit 
zu kurz kommen und im Studium 
ganz unter den Tisch fallen.
Der andere Aspdt dabei ist, 
daß man seine Kommilitonen 
auchmal in einer anderen als 
der Uni-Bluff-AtmoSphäre er­
leben kann, wobei uns klar 
ist, daß dies nur ein kleiner 
Beitrag zur Überwindung der 
Kontakt-Sperren zwischen uns 
sein kann.
Immerhin haben sich diesmal 
über 30 Kommilitonen aufge- 
rappelt und sind mit ins 
alternative Kinderschiaß. in 
Ockstadt bei F^iedberg gekom­
men.
"Alternativ”bedeutet für die 
Leute, die das ziemlich ram­
poniert» Schlößchen mit ein­
fachen Mitteln wieder her- 
richten, radikal umzudenken 
im Bezug auf Kindererzihung, 
Miteinanderwohnen, Lebensunter­
halt verdienen und dies dann 
auch Praktisch zu erpr oben. 
Geht es hier.noch um den Ver­
such, die positive Veränder- 
barkeit eines überschaubaren 
Bereichs zu demonstrieren, 
so zeigte sich für uns bei i 
dem Diskutieren über unsere 
Arbeit als Informatiker und 
ihren oft negative/Polgen 
für die Gesellschaft schon 
bald, daß sich diese Pro­
blematik einer rein indivi­
duellen Lösung entzieht.

•. , Denn erst die Com puter heben den Menschen 
y zur Freiheit em por, ___„

Im folgenden will ich 
versuchen,den Diskussions­
verlauf zusammenzufassen.
In einem ersten Abschnitt 
beschäftigten wir uns mit 
dem Einsatz der auch von 
uns mitentwickelten neuen 
Technologien in den ver­
schiedensten Bereichen.Das 
Spektrum der negativen 
Phänomene im Zusammenhang 
mit EDV-Anwendungen war 
überraschend breit.Arbeits­
losigkeit durch Rational­
isierung,Macht Zuwachs der 
oberen Betriebshierarchie 
und Abbau demokratischer 
Bürgerrecht* durch einen 
überwuchernden staatlichen 
und privaten Kontroll- 
apparat,der sich der EDV 
oft in rechtlich nicht 
abgesicherter Weise 
bedient.Für uns Informatiker 
vielleicht am bedrohlichsten 
erschien vielen die Erkenntnis, 
daß ein großer Teil
der Informatik-Forschungen



di« Rationalisierung unserer 
eigenen Arbeit zum Ziel 
hät.Das bedeutet für unseren 
späteren Arbeitsplatz im 
Betrieb,daß der Grad der 
Selbständigkeit und unsere 
Mitsprachekomptenz zugunsten 
der übergeordneten Ebenen 
abgebaut wird.

Um die sich an diesen 
Komplex anschließende Präge 
nach unserer Verantwortung 
für die immerhin von uns mit 
ermöglichten Entwicklungen 
zu beantworten,versuchten wir 
zunächst»grundsätzlich zu 
verstehen,wie der Wissen­
schaftsprozeß in unserer 
Gesellschaft abläuft.Die 
Untersuchung»welche Bestimm- 
ui^größen wissenschaftlichen 
Fortschritts und den Einsatz 
der gewonnen Erkenntnisse
beeinflussen,führte zum 
Schluß,den wiss. Innovations­
prozeß als autonomen Vorgang 
zu sehen,sondern daß eher die

schaftsfragen sind Machtfragen" 
ihre Berechtigung hat.Die 
einseitige Einflußnahme von 
Industrieinteressen über den 
staatlichen Steuerungsapparat 
oder auch über direkte 
Zusammenarbeit mit Professoren 
ist ein offenes Geheimnis, 
dessen man sich nur bewußt 
werden muß.

Ausgehend von dieser 
sehr stark durch die gesell­
schaftlichen Herrschafts­
verhältnisse bestimmten 
Punktion von Wissenschaft,  ̂
war in einem_ Quellentext die

4 5

These entwickelt:
Es gibt keine besondere 
Verantwortung des Wissen­
schaftlers als Wissenschaftler, 

i Vielmehr ist bei den ange­
sprochenen Themen sein 
politisches und gewerkschaft-. 
liches Engagement gefragt,wie 
das jedes anderen auch.Diese 
These löste eine recht wider­
sprüchliche Diskussion aus.

| Vielleicht weil sie nicht 
! von. dem üblichen -meist 
| etwas elitären-Selbstver- 

ständnis von (angehenden)
| Wissenschaftlern ausgeht.

Aus der rein fachlichen 
Kompetenz leitet sich eben 
nicht automatisch eine 

i besondere Befähigung zur 
gesellschaftlichen Verant­
wortung ab.

Am Ende des Wochenendes 
war die Präge immer noch 
weitgehend offen,was denn nun 
von uns getan werden kann, 
um Wissenschaft wieder zu 
einer Grundlage dafür zu 
machen,die Arbeits- und 
Lebensbedingungen der 
Menschen zu erleichtern.
Die Problematik war wohl 
doch so deutlich geworden, 
daß sich die meisten 
Seminar-Teilnehmer in den 
nächsten Wochen noch 
zweimal trafen,um an dieser 
Stelle weiter zu diskutieren.
Im Mittelpunkt des bisher 
letzten Treffens standen die
Gewerkschaften,deren Forder­
ungen nach einer demokratisch­
en Kontrolle des Wissenschafts­
betriebs wir diskutierten.

P.S. Dies ist sicher ein
subjektiver Bericht»der 

sich zudem auf die Diskussion 
nur einer Arbeitsgruppe 
stützt.Wer dem Gesagten wider­
sprechen möchte,Fragen hat(was 
bei der Kürze der Darstellung 
wahrscheinlich ist) oder 
sich in der Gruppe weiter 
mit dem Thema beschäftigen 
möchte,der kommt am

1. Mett
in den

FcuJiScnaft-S r a u m  

(20.ao U h r )



*

»
Zum erstenmal ein Beitrag der 

R ingergemeinschaft Chronisch 

I) armträger Staatsschützer

Obwohl wir in der täglichen 
Fachschaftsarbeit die Mit­
hilfe von Studenten dieser 
hochschulpolitischen Gruppe 
schmerzlich vermissten, 
freuen wir uns doch,daß sie 
die Gelegenheit nutzt,in der 
INFORZ aufrechts ihre Meinung

darzustellen.Wir können nur 
hoffen,daß dieses Beispiel 

_Schule macht.Nur so kann die 
INFORZ wieder von einer 
i niveaulosen Klassenkampf- 
Postille zu einem plural­
istischen Meinungsforum 
aller Studenten werden.

Jesser kein Skr» ft
a l *  e t a  k o W W i u n i S T i S c n  v e r s e u c h t e s

Wer im Wintersemester 78/79 
Vorlesungen,die von Hoch­
schullehrern der Forschungs­
gruppe "Prorammiersprachen 
und Übersetzer (PSÜ)'*runter­
gelesen wurden,besuchte, 
mußte lange-teilweise bis 
heute-auf ein Skript warten. 
Als Begründung wurde immer 
wieder angeführt:Die neue 
Sekretärin hat ihre Arbeit 
noch nicht aufgenommen. 
Weiteres Nachbohren ergab 
dann,daß sie eigentlich 
scbn da sei und auch arbeiten

könne.Bis sie dann für den 
Fachbereich wirken könne, 
müsse man aber erst noch 
das Ergebnis der Sicherheits­
überprüfung abwarten.
Wir meinen,die Gewissenhaft­
igkeit der Behörden ist nur 
zu unterstützen.Schließlich 
handelt es sich bei_der 
Forschungsgruppe PSÜ um 
einen besonders sicherheits­
empfindlichen Bereich des 
öffentlichen Dienstes.

-----------------1>



Unvorstellbar die verheerende 
Wirkung eines mit revolution­
ären Phrasen gestückten 
Skripts auf die Arbeitsmoral 
der Studenten.Wie man sich 
leicht denken kann,führen 
locker eingestreute Forder­
ungen wie
"TOD ALLEN GRAMMATIKEN!
DIE CHOMSKY-HIERARCHIE IST 
DER URSPRUNG ALLER UNTER­
DRÜCKUNG!"
schnell zu einer Verweiger­
ung der geforderten Übungs­
leistungen durch die derart 
verhetzten Studenten.Wird 
ein Student,der durch die 
Parole
"FÜR EINE GRÜNE INFORMATIK! 
KEIN STRUKTUR*BAUM DARF 
FALLEN!"
verunsichert wurde,wieder 
ohne Gewissensbisse eine 
Baumtransformation durch­
führen können?
Das muß verhindert werden!
Daß wir uns in naher Zukunft 
von solch chaotischen Zuständ­
en verschont bleiben werden, 
das verdanken wir Professor 
HJ Hoffmann,dem Leiter der 
besagten Forschungsgruppe.
Er führt in umsichtiger Weise 
die Aufgaben deijöicherheits- 
behörden weiter.In seiner 
geradezu unbezähmbaren Für- v 
Sorgepflicht gegen seine 
Studenten hat er feines.
Gespür für kommunistische 
Umtriebe entwickelt.So 
gelang es ihm in der Sitzung_

des Fachbereichsrats am 
19.12.77,das von einem 
Studenten gebrauchte Wort 
"demokratische Berufspraxis" 
als der marxistisch-lenin­
istischen Ideologie ent« 
stammend zu enttarnen.Der 
aufmerksame Zuhörer kann 
immer wieder Meisterleist­
ungen der Aufdeckungsarbeit 
bewundern,wenn er auf das 
kurze "ML!ML!" achtet,das 
diesem aufrechten Demokraten 
bei bestimmten Aussagen 
seiner Diskussionspartner, 
die wir hier aus verständ­
lichen Gründen nicht zitieren 
können,entrutscht.
Daß dieser immer im Dienst 
seiende Forscher einen Teil 
seiner Schaffenskraft dem 
Kampf für die Freiheit am 
Fachbereich opfert kann 
nicht genug gewürdigt werden 
und läßt die zeitweiligen 
Schwächen seiner Leertätigkeij 
als verzeihbar erscheinen.

'WIR MASSEN
[w a c h s a m  

SEIN! /

t  »

m m  1  s

i k
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„Und dräut der Jänner noch so sehr, 
Atommüll wärmt von unten her.*

JTm Februar ist die Tritium-Menge 
geringer wegen seiner Länge*

*
»Bläst Märzenwind aus Nordnord­
westen, verteilt das Krypton sich am 
besten.*.' * v . j

V . .• I
„Ist es auch trübe im April* uns ■ 
leuchtet der aktive Müll * v i

. r *• -
JPällt warmer Regen Anfang Mai, 
sind Nukleide auch dabei * i

* I
„ists Juni, und es bläst ein steter 
Ostwind, schau aufs Dezimeter1* . : j

•* " • ; ’l ’* *■ • ’ |
JZeigt sich ein Julischauer an; trägt\ 
Strahlenschutz der Bauersmann.* >  j

^nMerrsdit^im "Äügvsb~*sehr * stärke 
Hitze, Plutonium < dringt aus > jeder 
Ritze *  :3F..V;£:-
: 5* - ;•
»Wenn der ‘September Krypton 
bringt, ih r letztem Lied die Lerche 
singt * JU-*'' :'iX*v ■ ’J /V
„Im Oktober steigt die Beta-Strah-  
lung, der Bauer stöhnt und greift zum 
Valium.*

*
Jfovember-Himmel, regentrübe, still 
steht und strahlt die Zuckerrübe.*

..." * *' • ; .* *. " ;
„Dezember isfs, es döst der Hund, 
der GAU beschließt das Jahresrund “

. .• Bauernregeln im Zeitalter d e r  
... Atomkraftwerke. entnommen 

dem Merlin-Kalender für das 
Jahr 1978. (GAU heißt „größter 

: anzunehmender Unfall**.)



D i e  W a h r h e i t  z u m  

n e u e n  S t u d i e n p l a n

Wie aus gut unterrichteten 
Kreisen verlautet, soll das 
Studium der Informatik nicht, 
wie offiziell behauptet, "den 
Student befähigen, Probleme 
des Einsatzes und des En^w^fs 
vom- Rechenanlagen mit wis­
senschaftlichen Methoden zu 
behandeln"(1), sondern def 
Überwindung der leider immer 
noch bestehenden Kluft 
zwischen Mensch und Computer 
dienen.
In unserer hochtechnisierten 

Gesellschaft hat es sich näm­
lich immer wieder als störend 
erwiesen, daß die Anpassung, 
des Menschen an die Maschine 
nicht planmäßig, sondern 
weitgehende unkontrolliert 
und zufällig geschieht. Der 
PB Informatik hat es sich 
daher zur Aufgabe gemacht, 
diesen Prozess durch sein 
Lehr- und Prüfungsangebot, -
basierend auf Studienplan und 
Prüfungsordnung in geregelte 
Bahnen zu lenken.

. . .  er hat sich schon wieder den Magen verdorben"

Aus diesem Anliegen heraus er­
geben sich folgende Schwer­
punkte der Ausbildung:

- Angleichung der Sprachver- 
haltens
Es gjit sprechende Computer* 
Jedoch müssen sich diese in 
naher Zukunft schon aus Öko- m  

nomischen Gründen ni>ch mit ™  
einem recht beschränkten Wort­
schatz und nicht zu komplizier­
ten Grammatikkonstruktionen 
begnügen. Auch ihre Leistungs­
fähigkeit als akkustische 
Empfänger ist noch nicht über­
zeugend. Daher sollte die Ausl- 
bildung eines Informatikers 
darauf gerichtet sein, sein 
Sprachverhalten zu korrigieren. 
Das bedeutet im Einzelnen 
1.Verringerung des Wortschatzes 
und 2. Beschränkung auf in der 
Informatik gebräuchlicher.
Wörter (Fachsprache, bei einigen 
Studenten konnten schon Jetzt 
gute Erfolge beobachtet werden)

sowie 3. Einüben primitiver 
Grammatikkonstruktionen durch 
entsprechende Skripte, um­
fangreiche Praktika, die zwischen­
menschliche Kommunikation nahe­
zu ersetzen und strenge Zeit­
beschränkungen bei Klausuren.



- Annäherung der Gedächtnis­
leistung

Dieses Problem wurde in der 
bisherigen Ausbildung oft ver­
nachlässigt, bis Herr Encanacao 
in einem mutigen Experiment 
das Gedächtnis seiner Studenten 
schulte, indem er bei einer Vor 
diplomsklausur Wissensfragen 
ohne Zuhilfenahme eines Skripts 
beantworten ließ. Man muß hier 
allerdings bemerken, daß die 
Diskussion um die Frage nach 
Bemutzung peripherer Speicher 
(hier Skript) noch nicht ab­
geschlossen ist.

- Angleichung der Entscheidungs­
freiheit

Der Rechner hat keine - wozu 
also der Student? Vor dem Vor­
diplom läuft jedenfalls sein 
'•Programm" automatisch ab!

Einem Übereifer der Studen­

ten, die das 0/1 wertig«; 

keitsdenken des Rechners 

auf die Notengebung,(be­

standen -nicht bestanden) 

übertragen wollen, werden 

die Professoren sicherlich 

energisch entgegentreten, 

um auch Industrieinteressen 

nicht zu kurz kommen zu
- Annäherung der Arbeitsge-i 

schwindigkeit, Arbeitszeit­
dauer und Intensität 

Hier sind Erfolg&besonders 
schwer zu erringen, daher fand 
dieser Aspekt besondere Be­
rücksichtigung im neuen Studien­
plan.
Wer hier die offenen und ver­
deckten Semesterwochenstunden 
zusammenzählt, wird festststel- 
len,daß sich der Student -wie 
die meisten Rechner schon seit 
langem-auch endlich auf Nacht­
schichten einstellen kann.
Die Aufteilung der Prüfungen 
auf 2 Abschnitte wird ihn 
außerdem pädagogisch geschickt 
zur Steigerung seiner Arbeits­
intensität verleiten.

lassen und somit wird auch 

die noch bevorstehende 

Prüfungsordnung durch AUS_ 

GEWOGENHEIT GEKENNZEICHNET 

seinl!!



Gedanken über einen Menschen

Nicht nur Studenten,auch ein 

Professorenkollege tobte,als 

er "von dem 1 oo% igen Durchfall 

in der Tordiplomsklausur Inf.E 

hörte und es ist wirklich schon 

mehr als eine Unverschämtheit, 

was sich der Jürgensen leistet. 

Was ist das für ein Mensch, 

der unbeirrt von Studenten und 

Kollegen seinen Weg geht?Kir 

fällt eine Geschichte ein,die 

Jürgensen in kleinem kreise gern

erzählt

vie es unter vernüftigen Leuten 

üblich ist,plante er mit seiner 

Frau,ebenfalls Mathematikerin, 

die gemeinsame Zukunft.Man kam 

überein,daSnur einer von beiden 

Karriere machen kenne,und dies 

ist nun herr Jürgensen.

&

Interressant finde ich hierbei 

die Tatsache,da3 Jürgensenan der 

TH ist,Lehreund Forschungbetreibt 

um Karriere zu machen.

WAHRE

: wehl ziemlich schwierig und er 

i mußsich profilieren.Seine wissen­

schaftliche Qualifikation kan ich 

: natürlich nicht beurteilen,ob- 

i wohl ich,wahrscheinlich aufgrund 

meiner eigenen Dummheit»immer ein 

| ungutes Gefühl bei geistigen Über­

fliegern habe,die in 7 Semestern 

Mathematik und Indologie studieren.

Profilieren,d.h. einen Namen

i machen,kann man sich Jedoch auch 
anders.Ständig vom Wissenschaft-^

i liehen Niveau reden,daSman wie- 

1 • .der an die Hochschule bringen 

will und entsprechende Durch- 

1 fallquoten sind vielleicht auch 

! ein Weg zur Karriere.

| Ich will noch ein Stückchen wei­

tergehen. Sein Karrierestreben 

steht nicht allein.Auffällig ist 

sein Zwang sich zu behau?ten,nie 

zurückzustecken und keine Fehler 

zuzugeben.

*'er im letzter. Jahr Inf A gehört 

■ hat v:ird sich erinnern an die 

sarkastische Art mit der Jörgen - 

sen Zwischenfragen abfertigte,



seine Arroganz gegenüber den 

Problemen der Studenten mit seiner 

7orlesung.Treffend auch seine 

Hilfe für die jetzt zum 2ten mal 

durchgefallenen Studenten:"Tra­

gen Sie's mit Galgenhumor"!

Mir fällt es schwer diese 

zur Schau getragene Überheblich­

keit zu glauben und je mehr ich 

mir den Menschen Jürgensen vorige 

stelle,desto sicherer bin ich.Es 

paßt alles, so schön zusammen;

Diese übertriebene Arroganz 

der unbeirrbare Drang zur Karriere 

die fast lächerlich wirkende Nei- 

ung zu möglichst komplizierten 

Fremdwörtern(Intelligenz Beweis) 

die zu jeder passenden und un­

passenden Gelegenheit getroffene 

Feststellung:? Ich habe mein 

Studium in sieben Semestern ab­

solviert" ,auch die Tatsache des 

sieben semestrigen Studiums an 

sich (Was für ein wahnsinniger 

Schlauch).

Hier versucht ein mit Komplexen 

beladener Mensch seine tiefe

GESICHT

Unsicherheit durch ständige Lei- 

stungsbeweise,nicht nur gegenüber 

| anderen,auch für sich selbst, zu 

überspielen.

Der mensch ist kaputt und ehrlich 

er tut mir fast schon leid«



Seit Ende letzten Jahres laufen in der BRD,Berlin (west) 

und Darmstadt zwei interessante Zeitungsprojekte:

Zun einen ist das die TAZ.

Sie ist der Versuch einer unabhängigen,alternativen, 

linken,bundesweiten Tageszeitung.Die bisher erschienenen 

1o Nullnummern waren zwar noch nicht das Gelbe vom Ei, 

aber ein Niveauanstieg der letzten Ausgaben ist nicht 

zu verkennen.

Dieses Projekt ist nun in die entscheidende Phase getreten 

d.h. ab 17.4. erscheint die riA2 täglich.Trotz mancher 

Torbehalte finden wir den Versuch wichtig,lohnend, 

unterstützenswert und haben noch Hoffnung,daß es richtig 

klappt.

Dis TAZ- giebt§ in Darmstadt im EI oskv erkauf »sowie in 

allen möglichen Kneipen,und natürlich als Abo.(mal 

lesen schadet auf keinen Pall).

"Stadtzeitung für Darmstadt und drumherum”.

Das Regionalblatt kriegt man seit Dezember monatlich 

an kiosken und in Kneipen.Die ersten Vier Nummern waren 

schlichtveg toll,und man kann das Regionalblatt ohne' 

große Übertreibung als Pflichtlektüre für alle Wahl - 

Zwangs - Zufalls - oder sonstige Darmstädter bezeichnen. 

Vergeßliche Leute,die den Monatsanfang immer verschlafen 

und dann aus lauter Ärger,daß sie das regionalblatt

Daszweite Projekt ist das Darmstädter Regionalblatt



Wahlordnung:

Am 31.1.79 berät und beschließt 

. der Konvent der TH eine neue 

Wahlordnung.

Die Verlage des Konventsvor­

standes »die als Regelwahl die 

Briefwähl vorsehreibt wird von 

der Mehrheit des Konvents ab­

gelehnt. Statt dessen bleibt, 

mit ^7 ja 8 nein 5 ent. wie 

bisher die Urnenwahl die Regel, 

mit der Möglichkeit zur Erief- 

vahl auf Antrag,wie es bei allen 

Komunal-landtags-Bundestags und 

sonstigen Wahlen in der BRD 

^üblich* ist.

An 14.3 erhält der Präsident 

der TH einen Brief vom Kultus - 

minister.Hierin verweigert 

Krollmann der Wahlordnung seine 

Genemigung.Er verpehantt sich 

formal juristisch hinter diversen 

HHG Paragraphen,die die Brief- 

wahl als Regel ansehen.

Nebenbei gibt es einige Passagen 

die Krollnanns Verständnis zur 

Autonomie der Hochschule kenn­

zeichnen:

"Gemäß § 19 abs.3 satz 1 HHG 

ordne ich an,Daß der Konvent der 

TH in Darmstadt spätestens bis 

zum 23.März 1979 eine Änderung 

der Wahlordnung Beschließt,die 

die Briefwähl .... vorsieht und

daß mir die Änderung der Wahl­

ordnung unmittelbar danach zur 

i Genemigung vorgelegt wird.

Sollte der Konvent dieser Anord­

nung si-e-frt innerhalb der gesetzten 

Frist nicht nachkotnmen,werde ich

| anstelle des Konvents folgende 
I Vorschriften erlassen ..."und 

| so weiter bläh,bläh,bläh.

!, Wahrhaftig,das ist Demokratie.

Der Konvent darf frei SHtschem-

den,was der Kumi vorschreibt.

Die Mehrzahl der Eonvents- 

mitglieder war sich dann auch 

zu schade für dieses Sandkasten 

spiel.Die letzte Konventssit­

zung war somit nicht beschluß­

fähig,die Frist ist verstri­

chen und der Kumi muß nun 

reagieren.

Wahrscheinlich wird er seine Wahl- 

Wahlornung,mit Regelbriefwahl,zwangs­

verordnen. Wir könnten uns dann ein 

Beispiel an der Uni Dortmund nehmen.

Bei deren Stupa-Wahlen nach dem 

neuen SSG (Studentenschaftsgesetz) 

beteiligten sich von 63«o Wahlberech­

tigten genau 31 »in Worten: einund­

dreißig Studenten.Davon waren aller­

dings noch 15 Stimmen ungültig.

Die gleichzeitig vom amtierenden 

Asta durchgeführten Gegenwahlen 

erreichten hingegen 31»5 % Wahlbetei­
ligung.



VerWiS cHTK OM «lern 
le+z+eii, dJese.fr»,... SBm&stet
Wußtest Du schon, daß ...

der neue Prof Rolf Hoffmann (Bild siehe Hochschule Nr. loe) 

nicht deshalb Mikro-Hoffmann gerufen wird, weil er so klein ist, 

sondern weil er das kleinste Dienstzimmer, den kleinsten Etat und 

und die kleinsten Bits & Chips hat? (... und die kleinsten Klau­

suren in Seminaren schreibt? M e r k e  : Auch, ohne neue gueltige 

Studienordnung werden die vorhandenen Lehrveranstaltungen staendig• 

weiterentwickelt).

- Ein-., adäquater Grund zur Verleihung des Kosenamens 

"Makro-Hoffmann" wurde noch nicht gefunden ...

Hast Du in diesen Tagen auch den 3. Teil des Begleittextes zur 

Vorlesung "Betriebssysteme I im WS 78/79" zugeschickt bekommen? 

Na dann herzlichen Glückwunsch !!!

War Dir aufgefallen, daß ...

... durch geschickte Punkteumverteilung die üblichen MB/ET- 

Durchfaliquoten in Informatik 3 noch nicht erreicht wurden, und 

nur knapp 38Z die Klausur nicht bestanden haben, also eine ver­

schwindende Minderheit ?

... diese Zahl in Informatik A (im April 79, ebenfalls durch 

Encarna...) auf satte 56.5 t gesteigert werden konnte ?
... diese Zahl wiederum verblaßte beim Anblick des vorläufig 

erreichten Maximums durch Mister 100 % ?

Würdest Du glauben, daß unter 

den Mitarbeitern des Instituts 

für Theoretische Informatik eine 

Sammlung zugunsten eines Loopings 

für Herrmann Walters Carrera-Bahn 

durchgeführt wird, um die For­

schungen auf dem Gebiete der. 

SPIELETHEORIE voranzutreiben ?

1
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+++ der mini-fragebogen +++ der mini-fragebogen +++ der mini

Angenommen, alle in der Fachschaftsvertretung Aktiven würden 

im Herbst 79 nach Nordamerika gehen. Wann würdest Du das merken ?

Bei deinem Besuch der Fachschaftssitzung am Mittwoch ? 

Bei deinem nächsten Besuch des Pachbereichsrats ?

Bei der Verkündung der neuen Prüfungsordnung ?

Bei deren triumphaler Rückkehr im Herbst 1980 und einem 

begeisterten Empfang durch Helmut Böhme ?

Niemals !!!

Helmut böhme, wer ist das denn? Ich kenne nur Harry von 

Caravan l

Angenommen, Prof Wedekind würde eine Professur in Bayern erlangen: 

Wieviel Tränen würdest Du ihm nachweinen ?

P eine dicke! ^^^zwei ^^^^keine ^^^(weiß ich noch nicht

////// ende des fragebogens ///// ende des fragebogens ///////////

G U T  G E T A R N T  hat HJ Hoffmann seinen im Pachbereichsrat

angekündigten Beitrag zur Orientierung der Studienanfänger. Da 

keiner der von uns befragten Erstsemester irgendetwas diesbezüg­

liches in der Informatik I - Vorlesung i dentifisieren konnte, 

müssen wir an dieser Stelle leider auf eine inhaltliche Würdigung 

verzichten.

Wißt Ihr jungen M. Semester schon, daß Ihr blöd seid ? Euer junger 

Professor jürgensen wußte dies jedenfalls schon nach der 1. Vorlesung 

zu berichten.
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